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Bericht der Äandtagssitzung 
vo« 22. Mai 1920. 

Ab«. HaSler iehlt. Das Protokollier letzten 
Sitzung Wird genehnilistt. Hierauf erfolgt die 
BereiilnaMg S»eS nou vinaMetenen fürstlichen 
Abgeordneten Dr. Nipp. (Siehe für das foT» 
gende lebte Nummer.) 

Zunächst kommt dann zur Behandlung ein 
Gesetz enthaltend eine Nachtra«sbestimnmng 
arber ük Erwerbung und den Verlust des liech-
ltensteinrschen StaatSbüraerrechtes. Der Mort-
tart deAselber. lmrvde schon in letzter Nummer 
vttöffeMicht. Das Gesetz wurde ohne Ivesent-
liche Aenderunnen maenammen. Auch das Ge-
Ach der Landesangestrllten um Auszahlung ih-
res Gehaltes in ftronfei. vom 1. Mar 1920 an 
wurde in der schon anitpletoilteni SBclse bewilligt, 
jedoch mib der Aendemng, idtafc »den Beamten 
und Dienern für -das Ounrii^eweld statt wie 
vorgesehen war 200, nmr 300 Fraitfcn ausbe-
zahlt werden soll und daß alle StaatSangestell-
ten der 6.. 5. und 4. Klasse je F r . 100 mehr er-
Haltern zum Gehalt als iin Referate beantragt 
war, nämlich die 6. Klasse Fr. 400, die 5. Klasse 
Fr. 300 und die 4. Klasse .Fr. 200. 

Ohne nennenswerte Debatte wird weiter 
das Gesuch der Lehrexpelisiönisten um eine 
Teuerungszulage in Franken genehmigt. Beim 
nächsten Punkte:-^ GehoAsreauUerung> der 
Grenzwächter, äußert Abg. Peter Büchel, er 
würde ldie Abschaffung der Wache dmntragen, 
wenn er nicht gehört hätte, das, in Diisis die 
Klauenseuche ausgebrochen «sei. Auch Hoop fin-

letzter? Nummer veröffentlichte FrakkenzulMe 
hrnfälliss ist. Reallehrer^ Schädler führte aus, 
d ^ d̂en> ^ä^lichen i AMestellten' bei der Post 
soviel gehöre. Mi«i den Beamt>en> und Lehrern. 
Speziell das! Telephoniieren! sei eine aufregeM 
Arbeit und wenn ein Angestellter seine Pflicht 
tiue, so solle man liljn auch bezahlen. Besonders 
empfiehlt er die Briefträger, denn diese haben 
im Unterland «linen arofzen Weg zu machen und 
bvaucheni jährlich 2—3 Paar Schuhe. Bisher 
haben sie nur 20' Fr . gehabt: es wäre eine 
Schande für das Land, wenn da. nicht gehol­
fen würde. Auch ein Briefträger des Oberlvn-
des habe täglich einen weiten? Weg zu machen,, 
er habe zudem eine alte Mutter zu unterhalten 
und müsse Änen großen Teil des Verdienstes 
für die Wohmmg bezahlen. E r sei also dafür, 
idojj allen bei der Post Bediensteten die glei-
chen GehAter bewilligt werden, wie den! an-
deren Landesanffestellten. Abg. Fritz Walser 
freut sich, dasz Schädler diese Ausführungen ge­
macht' habe, denn letztesnml sdien die Postbeam­
ten über dessen Bemerkungen nicht erbaut ge-
iwsert. Schädler berichtigt, irau er ihre Arbeit 
auch damals geschätzt, aber verlangt' habe, sie 
sollen so; unter Landtag und Regierung zu sie-
hen koisjjncn, wie Beamte und Lehrer. Dr. Beck 

^nährungsaint aufgehoben werden könne. 
Diese Aeußerung unterstützen Sprenger. Mar-
xtr. Fritz Walser. Risch tmd' Wolfinger, letz­
terer mit der Beifügung, dasi auch die Lokal-
Notstandskommissionen fallen sollen. Prinz 
Karl dankt deni Mitgliedern der Landesnot-
standskommisiiorr für ihre Mühen und Pflicht-
erfüllung; er hat aber die Anschauung, daß 
Mindestens MeK und wahrscheinlich noch an-
deres auch jetzt noch im Großen eingekauft wer­
den müsie. Von jetzt an wird sich die Regierung 
mit Bestellungen befassen. Endlich wird dann 
beschlossen, daß 1. die Landes- und 2. die Lo° 
kalnotstandskommisfioiren, sowie 3. das Ernäh-
mngsamt und 4. das Warenlager bei Herrn 
Falk in Schaan aufgehoben werdeni sollen. Zum 
Schluß wird noch die Neuwahl des Landesschul-
rate* vorgenonrmerr. Abg. Tr. Beck führe aus, 

^Sekretärsposten, der bei der Regierung m Ba-
duz und jener bei der MsaMschatt i n W e n 
ohne Rücksicht auf allfällige Mnsche und' Kart., 
diwten 'der Volkspartei besetzt wurdeni-MW 
von wemg FriedeMiebe. Und warum wurde 
bei der Besprechung der Neubesetzung ' deS 
Schulkorninisiärpostens nur der Wunsch der 
Bürgerpartei in Betracht ^gÄoaetr/ »hätte man 
nicht auch die VolkSpartei eiMven'können. ei-
nen Kandidaten zu nominieren? Solche Fälle 
können noch mehr aufgezählt werden. Nitro be-
harrpten wir etwa nicht, daß bei «ll diesen« Er-
Nennungen die Bürgerpartoi als solche ange-
fragt worden sei oder daß sie als solche entschie-
den habe. Aber das ist ganz offenkundig: E S 
l i e g t da e i n S y s t e m zu G r u n d e ! 
Ueberall im ZUrSlande gma man m dieser schwe­
ren Zeit anders zu Werke. Man zog alle Par-

ddß die Volkspartei aml, berücksichtigt werden \ reien zur Regierung, zur Arbeit irnd nicht min> 
sollte: er schlage vor die Herren Reallehror 
Sck'ädler und Walser-Äirchthaler event. Abg. 
Ri!ch. -Jluf zwei Mandate habe die Polkspanei 
Anspruch. Nachdein ans die>'e Worre keine Er-
widcrung erfolgt war. schritt man vxv Wahl. 
Diese ergab: Pfarrer Wichel, Schaan: Lehrer 
Meicr. Mauren: Dr. Batliner. Vaduz, uud 
Vorsteher Bargetze in Trieien. Das fünfte 

etitpflcfjlt, daß juirgo Liechtensteiner mit Real-^Mitglied ist laut Verfassuna der jeweilige Lau 
schMildmrg in der Schweiz im Postfach ausge-' desverweser. Nun ergriff :'lbg. ? r . Beck noch-
bifoet lverben, denn Einlseiinische sollen ihr' mnls das Wort rmd protestierte energisch gegen 
Brot verdienen! können. A^"s^:.-untersriitzt ^tteieK-eiweitige Borgebem S.i-on m wieder» 
dies und möchte die ältere» Ausländer im Post- ^ holten Malen seien die :'lemter besetzt worden, 
fach nicht in unsern Dienst übernehmen wegen ̂  ohne aus die Polkspartei Rücksicht zu nebinen. 
>>er Pension. Dr. Nipp schließt sich bezüglich ?as diene dem Frieden sicher nicht. Perer Bü-

'Mner Kräfte im Postfach den! ches sagt Ä t t t f f f i w i t S W a n ^ Ä mSJ"St S *m >W 

Dr. Beck beantragt, es solle geprüft werden, ob ^ A K h cV«Ämte^Scfrc f t 
mcht.eine.Redutwn der Wache ...öglich sd ; an Mnommen' 

Prinz Karl sagt, daß er in zwei Fällen jungen 
Leuten schon entgegengekommen sei. Abgordne-
ter Sprenger erkundigt sich, wann endlich wie­
der Postfalirteni eingerichtet ivcrden sollen. Der 
?lntrag auf Gleichstellung mit den übrigen 

den Landstraßen und Brücken müßte schon je-
inand zur Kontrolle da sein. Der Stilirdcnlohn 
von 50 Rp. wird dann beivilligt, ebenso der 
Antrag Dr. Beck angenouuucn. Ter Iltegic-
nrngschef äußert allerdings Bedenken u. frägt, 
wie denin Ordming und Sicherheit ausrecht er-
halten iverden, wenn man fcfe Wache abschaffe. 
Das Gesuch der Beamte» des Lawemwcrkes 
im Gehaltsreguliermtg gibt Anlaß zu Erörte-
rangen, daß jenen Angestellten, die viel aus-
wärts zu arbeiten haben, eine Entschädigung 
gebühre: denn sie komnren sonst unmöglich aus. 
I n besonderen Fällen! solle die Regierung ent­
gegenkommen. Das Gesuch >»ird <kn übrigen 
in der schon bekannt gegebenen Höhe bewilligt. 
Bei der Behandlng des Gesuches der Posta»-
gestellten führt der Vizepräsident Tr. Beck den 
Vorsitz. Abg. Fritz Walser referiert dann über 
die EinWben und speziell über den Streik. Ter 
Regierungschef äußert, daß bei einem künftigen 
Streik ohne Rücksicht vorgegangen und bestraft 
werden »nißte. Bei Bcendiguna des Streikes 
wurde den« Postbeamten, Diener» und Brief-
trägem die gleiche Bezahlung zugesichert, wie 
den übrigen StaatScingesteUten, sodaß die in 

auch ixe Bürgerpartei sei nicht ge-
uiordcii bei den erwähnten Besetzungen. 

Schluß der Sitzung. 

„Dafi Friede in dem Lande wohne". 
(Eingesandts 

Obige Worte stehen» in einem schönen va-
terläudi^ien Liede, dech. wie steh, es tilir der 

Landesangestellten wird hierauf angcnommen.'^'rk/ickUeil? Gerade jene, die daö Wort Friede 
Damit ist die bekannte Stwitangelegenhcit de- '? ° r L i m ^ . ! l b f ! l , f n ' c " ' , t 0 " n "«7° 
fiuitiv erledigt stcn. sogar Burgerpartciler. danmter Abgevrd-

' iictc. haben vor einiger Zeit zugegeben, daß die 
Nachher wurde das Gesuch der «chösseir jVolkSpanei als die Hälfte des Volkes ebenfalls 

einstiminig im Sinne des Konimissionsanirags eine Vertretung im Landesschulmte haben 
genehmigt. Zu»r KommissionsArtrag bezüglich' sollte. Man kann daher das Vor-somninis. vom 
des Taglohnes der landschäftlichen Weginacher' letzte» Si'mstng nicht begreifend. Das haben U'ir 
beinerkt Abg. Risch, daß z. B. mr Laweim um unter Friedensangebot nicht verstanden. Allein 
den vvrgeschlaMinen Loh» ivahrscheinkich keiue 
Arbeiter zu bekommen- seien. Taher sollte eine 
Erhöhung vorgenommen worden. Tr. Beck be­
antragt, daß besondere Verhältnisse berücksich­
tigt werden sollen. Hierauf wird dann das Ge­
such mit dem Nachsatz Tr. Beck angenoiiuiieir. 
Der g. Verhandlrrngsgegensiaud. die Eingabe 
des KaufmännMeir Vereins wegen Aufhebung 
der Lnndesnotstandskonnnissiou, faird int hoi-
hen .Rate volles Verständnis. Regieningsrat 
Wanger hat die Auffassung, daß dann auch das 

es ist ja nichts Neues. Tie L.mdeSvenveser-
Frage, d. h. die Inspiration der Kandidatur 
ist ebenso einseitig eingeleitet worden. Nach 
Wie» ^» den Bank-Verhandluiigen wurde von 
einer Partei nur 1 Vertreter eingeladen. An-
dererieits aber »nußlen es 2 sei». Daß dann 
die Besetzung der Regie>'u»gsr.ussessel wider 
alles Recht und entgegen dem VolksN'illen vor-
genommen wurde, diirsle ebenso einleuchten! 
denn ein Mandat hätte der Bvllsvartei g?-
hört. ?lber auch der Umstand, daß die beiden 

der zur Miweranrworwng heran. Wenn auf 
Schritt rmd Tritt gejammert wird, der Staats-
karren sei auf schiefer Föhne, so kann die 
Volkspartei mit Fug und Recht sagen, daß sie 
eine Verantwortung oder gar Schuld nicht an-
erkennen kann: denn es wurde doch regiertiohne 
sie. Wieso kann denn eine auf obige Art rmter-
drückte Partei für etwas schuldig erklärt iver­
den. »renn sie in den Behörden rrberhaupt keine 
StiiMne hat und irri Landtage nach.der.'For­
mel „9 i st mehr 6" niedetgehalten wird!! 
W?rm gesagt wird. Herr-'Tr?'Bcck--bätte in der 
Regienmg ble-ibcn sollen, er sei davongelaufen, 
so bat die Volfspartej als so!ck»e tr-otzdem -das 
Recht, abermals einen :1iegicrungsr-ar zu ver-
langen. Das wird doch ii» Emste jedermann 
-»geben. 

Die Liechtensteiner in der Schweiz 
und die Äandesverweferfrage. 

(Eingesandt.) 
Iu Bade» versanrmeltcn sich/kürzlich eine 

schöne Ai^ahl in Baden selbst und Umgebung 
arbeitender Liechtensteiner. Treis des schlechten 
Wetters trafen sogar Landslcute von entfern-
teren Orren her ein. Herr Oswald Kindle, 
Maurerpolic.r, eröffnete uich leitete die Ver-
saiumluug. nachdem er den» Erschieirenen den 
Zivcck des Aü!ammcnkommens dargelegt harte. 
Er beantragte, ein Aktionskomitee zu -bestellen, 
das sämtliche Licchteniteincr in der Schweiz zu-
sammenzuschließen und über die Bedeutung der 
nbcir-iiialigc» Besetzung des L»rndcsvmveserpo-
ste»s durch einen Ausländer aufzuklären hätte. 
Aus Antrag des Herrn I. Gero'ld Beck. Bau-
•meist« i» BScllingen», wurde die am 9. Mai in 
der ^ln-L»ndt gefaßte Rejolutio» mit großer 
Begeisterung begrüßt uud unterstützt. Sofort 
wurde dann auch ein Llktionskoinitee bestellt, 
bestehend aus de» Herren I. Gerold Beck als 
Präsident, O. Ritter als Vizepräsident und 
Hrn. Lorenz Kiirdle als Aktuar. 

5:7 Feuilleton. 

Der Sieg der Treue. 
Roman von K ä t h e L u b o w s k i . 

sNa Bibruck verboten.! 
Ruth Wcndebiihl sagte sich bei jedem Schritt: 
„Es ist ja so unsinnig, so aufs Geratewohl, 

ohne jeden Anhaltspunkt jemand zu suchen," — aber 
sie konnte doch nicht umkehren. 

„Und ivenn es mein Tod wäre, ich musj — ich 
muh." 

Sie lief dahin, ohne den Blick zu heben. Ob-
Ivohl die Luft kühl und feucht ging, empfand sie 
brennenden Durst. Ihre Lippen glühten. So mochte 
auch er nach einem Trunk frischen Heimatwassers 
gefiebert haben. Ihre Hände falteten sich und leise 
betete sie zu Gott: 

„Laß mich nicht umsonst suchen!" Dabei schritt 
sie unentwegt in die Ferne. 

Nicht weit von der Verkehrsstrasze erblickte ihr 
Auge ein kleines Gehöft. 

„Hier will ich um einen Trunk Wasser bitten," 
sagte sie halblaut. 

Sie suchte mit den Augen de» Himmel, der 
seit Tagen gra» und verhangen anzusehen gewesen. 
Jebt lag über dem neuen roten Dach ein Strich 
rosigen Lichtes, Ivie der leitende Stern, der in der 
Christnacht über Bethlehem gestanden. Ein Jubel 
klang aus ihrer Stimme. 

„Aber ich kenne ihn. Komm nur!" Sie schritt 
den schmalen Fuszsteg zwischen dein Gartenhänschen 
entlang und stieg die losen Steinstufen empor. Es 
machte hier alles noch einen unfertigen Eindruck. 
Lehm und Mörtel lagen umher. Die Röhren für 
den Ziehbrunnen starrten aufrecht empor zu bei-
den Seiten des Häuschens. Als sich niemand auf 
ihr Klopfen meldete, klinkte sie. ohne die Auffor-
derung abzuwarten, die Türe auf. Dumpf klangen 
ihre Schritte auf den Steinen. 

Drinnen zeigte eine verqualmte Lampe mit dü-
stcrrotem Licht nur unvollkommen kahle Wände 
und rotgebeizten Hausrat. Eine Frau schlurfte auf 
sie zu und sragte mißtrauisch nach ihrem Begeh-
ren. Erst als sie Karl Rodemann in den Kleidern 
ihres Standes erblickte, wurde sie ein wenig freund-
licher und achtete auf Ruth Wendebühls Bitte um' 
Wasser. Aber sie war schwerfällig und verschüchtert 
und verstand die hochdeutsche Sprache nur unvoll-

loinine». So recht begriff sie nicht, was das Frän-
lein augcrde mnoch von ihr wolle. Nur, daß sie 
sehr durstig sei, wurde ihr klar. Sie war froh, daß 
sie sich ein Weilchen entfernen konnte, um von dem 
Nachbargchöft einen Eimer frischen Wassers herzu-
schaffen. 

Ruth Wendcbühl ließ sich ermüdet aus die Ofen-
dank sinken. Sie schämte sich ihrer Kindlichkeit, die 
wiederum so vorschnell sich an eine Hoffnung ge-
klammert hate!. Es war ja während deS lebten 
Jahrzehnts so mancher junge Bursche aus dieser 
Gegend übers Meer gewandert. Das Centstück 
mochte wohl einer von ihnen nach Hause geschickt 
oder mitgebracht haben. Wie durste sie in einem 
so umschriebenen Zeichen einen Rettungsanker er-
blicken? — 

Ruth Wendebühs betete still, daß sie noch le­
ben dürfe, um das Leben eines andern zu ver-
schönen und zu schmücken. 

Karl Rodemann starrte indessen aus dem Fen-
ster und dachte nur das eine: „Wenn es möglich 
wäre, daß es mir erspart bliebe." 

E r war wieder ruhiger. 
So stritten die verschiedenen Hoffnungen ge-

geneinander, als sich die Türe von der anstoßen-

den Kammer öffnete und auf der Schwelle der nie-
deren Stube eine Gestalt erschien, auf der sich der 
Schein des scheidenden Abendlichtcs sammelte. 

Damit tat sich auch die Türe auf. hinter der 
Ruth Wendcbühls Jugend in hoffender Sehnsucht 
gestanden hatte. Es war nichts wie Licht und Gold 
um sie und in ihr. 

Sie sprach nichts, sie wunderte sich auch nicht, 
sie stiir.zte nur dem Mann, der wie erstarrt da-
stand, entgegen: 

„Nun bist Du bei mir!" 
Nur „Onkel Biberstein" konnte sie ihn nicht 

nennen. 
Sie wartete, daß er sie küssen sollte, »vie einst. 

Er tat es nicht. Mühsam hielt er sich ausrecht. 
Ein Krampf fuhr durch seinen Körper. Seine bei-
den Hände streckten sich nach ihr aus. troddem er 
dieselben mit der letzten Kraft an sich zu pressen 
suchte. Sie begegneten den ihren. 

„Du, Du ! " sagte er nur. 
Da ging wieder die Türe. Karl Nodemann 

schlich sich fort. Ihm schwindelte. E r wollte sich 
e>n wenig auf die lose Steintreppe vor das Haus 
setzen, die Frau fernhalten und auf das Schicksal 
warten. 

s " ^ f f i * ^ * ^ ' ' 


